
Tabelle 7 Wohnbevölkerung am Jahresanfang 1952 und 1968 nach Geschlecht und Altersgruppen 
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(von ... bis 
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1 
__ Z_a_h_l ~' ~%~- Z~% Zahl I % Zahl I fc,__ _ Zahl I % Zahl 1 .% -Z~.%-

unter 1 ..... 
1 bis unter 6 
6 bis unter 14 

14 bis unter 15 
15 bis unter 18 
18 bis unter 20 
20 bis unter 25 
25 bis unter 30 
30 bis unter 35 
35 bis unter 40 
40 bis unter 45 
45 bis unter 50 
50 bis unter 55 
55 bis unter 60 
60 bis unter 65 
65 u. mebr .... 

102 221 
472 393 
855 443: 
113 091: 
327 3161 
179 640' 

501 607'1 
478 283 
395 185 
437 6831 
525 567, 
500 7531 

436 109
1
1 

346 034 
289 0361 
627 044, 

1,6 
7,2 

13,0 
1,7 
5,0 
2,7 
7,6 
7,3 
6,0 
6,6 
8,0 
7,6 
6,6 
5,3 ,,.,, 
9,5 

52 387 
241 740 
434 886 

57 519 
165 826 
91 188 

254 185 
208 896 
164 000 
185 Oll 
231 962 
232 333 
199 573 
144 333 
122 221 

1,7 
7,9 

14,2 
1,9 
5,4 
.3,0 
8,3 
6,8 
5,4 
6,0 
7,6 
7,6 
6,5 
4,7 
4,0 
9,0 

1 

49 8341 
230 653. 
420 557•1· 

55 572 
161 490, 
88 452: 

247 422i 
269 387 
231 185! 
252 6721· 
293 605, 
268 420 
236 536• 
201 701 
166 815 
351 962 

1.4 
6,5 

11,9 
1,6 
4,6 
2,5 
7,0 
7,6 
6,6 
7,2 
8,3 
7,6 
6,7 
5,7 
4,7 

10,0 

152 2721 
773 154 

1056 137' 
113 0631 
342 326 
229 874 
533 234 
739 374 
646 169 
569 716 
533 022 
481 929 
407 328 
532 274 
481 021 
974 578 

1,8 
9,0 

12,3 
1,3 
•1,0 
2,7 
6,2 
8,6 
7,5 
6,7 
6,2 
5,6 
4,8 
6,2 
5,6 

11,4 

77 9491 1 9 74 32311,7 50 051 49,0 25 5621 48,8 
396 125 9,7 377 029 8,4 300 761 63,7 154 385 63,9 
540 532113,2 515 6051 11,5 200 694 23,5 105 6461 24,3 

57 405 1,4 55 6581 1,2 - 28 - 0,0 - 114 - 0,2 
174 766 4,3 167 560 3,7 15 010 4,6 8 940 5,4 
117 522 2,9 112 352 2,5 so 234 28,0 26 334, _ 28,9 
268 2421 6,6 264 992 5,9 31 627 6,3 14 057 . 5,5 
387 168 9,5 352 206 7,9 261 091 54,6 178 272 85,3 
341 103 8,3 305 066 6,8 250 984 63,5 177 1031108,0 
298 747 7,3 270 969 6,1 132 033 30.2 113 736 61,5 
245 202 6,0 287 820 6,4 7 455 1,4 13 240 5,7 
202 Oll 4,9 279 918 6,3 - 18 824 - 3,8 - 30 3221 -13,1 
170 3291 4,2 236 999 5,3 - 28 781 - 6,6 - 29 2441-14,7 
227 923 5,6 304 351 6,8 186 240! 53,8 83 5901 57,9 
209 954 5,1 271 067 6,1 191 99511 66,4 87 733 71,8 
377 2381 9,2 597 340 13,4 347 534 55,4 102 156i 37,1 

24 489 •19,1 
146 376 63,5 
95 048 22,6 

86 0,2 
b 070 3,8 

23 9001 27,0 
17 570 7,1 

82 819130,7 
73 881 32,0 
18 297 7,2 

- 5 785 - 2,0 
11 4981 4,3 

463 0,2 
·102 (iSOI 50,9 
104252162,5 
245 378 69,7 

Insge83mt ..... 6587 4051 100 

275 0821 

3061142 100 3526 263, 100 8565 471, 100 4092 216 100 4473 255 100 1978 066: 80,0 1031 074, 88,7 946 992 i 26,9 

die Gesamtbevölkerung Baden-Württembergs laut Tabellen 
.5 bis 7 um 1978066 Personen oder um genau 30 0/o gewachsen. 
Die Zunahme clcr einzelnen Altersgruppen ist jedoch iiheraus 
unterschiedlich. So stieg von Anfang 1952 his Anfang I 968 clic 
Zahl der Kinder und Jugendlichen his zu 15 J ahrcu um 35,7 0/o 
und die Zahl der Menschen im Alter von 65 Jahren und dar­
iiher sogar um iiher die Hälfte, nämlich um 55,4 0/o. Demgegcn­
iiher nahm der im sogenannten erwerbsfähigen Alter zwischen 
15 und 65 Jahren stehende Bevölkerungsteil in den letzten 
16 Jahren vergleichsweise „nur" um 24,40/o zu. 

Teilt man die drei großen Bereiche in Untergruppen auf, 
zcii;cn sich teilweise noch größere Unterschiede. So nahm von 
Anfang 1952 bis Anfang 1963 beispielsweise die Zahl der Kin­
der unter sechs Jahren mehr alö doppelt so stark wie die Ge­
samtbevölkerung zu, nämlidt um 61,10/o, das heißt um mehr 
als drei Fiinftel. In der großen Gruppe der Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter ist in ßaden-Wiirttemberg zwischen 
Jahresanfang 1952 und Jahresanfang 1968 die Zahl der Men­
schen im Al tcr von 20 his zu ,15 Jahren wegen der gerade die­
sen Altersbereich trcITcnden hohen Wanderungsgewinne um 
29,2 0/o gestiegen, also fast so stark wie die Gesamtbevölke­
rung (.'30,0 0/o), während in der Altersgruppe von IS bis zu 
~O J ahrcn nur eine Zunahme von 12,9 0/o zu verzeichnen war. 
Zu der letztgenannten Gruppe zählten Anfang 1952 unter 
anderem die verhältnismäßig stark besetzten Geburtsjahr­
gänge hei Beginn des Dritten Reiches, dagegen wurde Anfang 
1968 diese Gruppe von den nicht gerade starken Jahrgängen 
der Zeit kurz nacli dem Zweiten Weltkrieg gebildet. 

An dieser Stelle muß noch einmal ausdriicklich an die an­
fangs getroffene Feststellung erinnert werden, wonach der 
starke Bevölkerungszuwachs der Nachkriegszeit nicht nur eine 
Steigerung der Leistungskraft Baden-Wiirttcmbergs, sondern 

auch eine Fiillc neuer Aufgaben für die Allgemeinheit"mit sidt 
gebracht hat. Denn es zeigt sid1 bei eiern überaus unterschied­
lichen Zuwachs der Altersgruppen, daß viele dieser Aufgaben 
nicht proportional der Gesamtzunahme für Baden-Württem­
berg' gewachsen sind, sondern entsprechend den Veränderun­
gen der einzelnen Altersbereiche in ganz verschiedenem Aus­
maß. Besonders zu berücksichtigen ist dabei die Tatsache, daß 
seit Bildung des Landes Baden-Württemberg der im erwerbs­
fähigen Alter stehende Bevölkerungsteil trotz der hohen Zu­
wanderung in- und ausländischer Arbeitskräfte relativ weit 
schwächer gewachsen ist als die Gruppe der jüngeren und älte­
ren Menschen unter 15 und über 65 Jahren. 

Die Veränderungen im Altersaufbau und die eng damit zu­
sammenhängenden Veränderungen der Erwerbsstruktur, des 
Erwerbslebens usw. werfen eine Menge von Fragen auf, deren 
Klärung in jedem Fall eingehende Untersuchungen voraus­
setzt, die zweifellos den Rahmen dieses Beitrags sprengen 
wiirden. Auf die Tatsad,e als soldrn mußte jedoch an dieser 
Stelle hingewiesen werden. Ein Teil der erwähnten Verände­
rungen ist weitgehend unabhängig von dem Anwad1sen der 
Bevölkerung eingetreten. Ebenso steht aber auch fest, daß die 
erhebliche Bevölkerungszunahme der vergangenen scd1zehn 
Jahre die damit verbundenen Probleme eingeleitet und sie 
zum Teil sogar erheblich verstärkt hat. 

In einem zweiten Abschnitt wird sich die Untersuchung der 
Bevölkerungsentwicklung in Baden-Württemberg seit der Bil­
dung clcs Landes eingehend mit regionalen Gesid1tspunkten 
befassen. Dabei sollen die Unterschiede in der regionalen Ent­
wicklung, etwa nach Regierungsbezirken und Kreisen oder 
auch nad1 Gemeindegrößenklassen, Stadtregionen, Ballungs­
räumen usw., aufgezeigt und analysiert werden. Der zweite 
Teil wird im Spätjahr 1969 ebenfalls in dieser Zeitschrift ver-
öffentlicht werden. Dipl.-Volkswirt Paul Stcinki 

Studienerfolge deutscher Studierender in aus~enältlte11 Studienfäd1er11 
- Ein methodisd1er Beitrag zum Problem der Bcredrnung von Erfolgsquoten -

Ohwohl die Studierenden an wissenschaftlichen Hod1schulcn 
schon seit langem einrr intensiven statistischen Erfassung 
unterliegen, gibt es iihcr die so wichtige Frage, wie viele der 
Studienanfänger ihr Studium zu einem erfolgreichen Ende 
fiihrcn und wie viele von ihnen die Universitäten vorzeitig 
verlassen, keine zuverlässigen quantitativen Informationen. 
Es liegen iiber diese Tatbestände zwar eine Reihe von Unter­
suchungen vor, die jedoch iiher grobe Sc/1iitz1111gen lawm. hin-
1m.sgeh en 1• 

1 Ygl. 1lt1mJ"'• S,·yl,l'rl. S,./111/z: ,,Die f;lulisti1,d1c Ermi1tlu11g 1lcr Al,gängc 
1111d clrr S1u4Jic111latH'r 1111 wi!o.!lt'J1Sdu1rtliMw11 llod1!id1t1l1:11" in Allgemeines 
Sta1is1isd1cs Ard1iv, 50. Ba1ul 1966, Hd1 3, S. 17.t ff. 

Durch die im Wintersemester 1966/67 eingeführte Hodt- · 
schul-Verlaufstatistik wird kiinflig auch iibcr diesen Tatbe­
stand eine statistische Aussage möglid1 sein. Diese Erhebung 
erfaßt, wie schon die davor durchgeführte Große Hochschul­
statistik, alle Studierenden mittels Individualfragebogen; 
durd, zusätzliche Aufnahme von Identifikationsmerkmalen 
können jetzt jedoch auch Studienverläufe verfolgt und analy­
siert werden. Die Verlaufstatistik wird abgerundet durch eine 
individuelle Priifungsstatistik sowie eine Statistik der Exma­
trikulierten. Sowie diese beiden zusätzlid1en Erhebungen in 
allen Bundesländern aufgenommen sind, wären die entscl1ei­
dcnden Voraussetzungen zur Ermittlung einer aussagefähigen 
Erfolgsquote gcsdrnffen. 
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Es ist jedoch einzusehen, daß auch über die Verlaufstatistik 
zunächst nod1 keii1e zuv,erlässigen Informationen beschafft 
werden können, weil Studi.enverläufe über längere Zeiträume 
beobachtet werden mii_ss,en und _somit die_ ersten Ergebnisse 
erst _in einigen Jahren zu er.~arten sein werden. Diese Er­
kenntnis· hat das Statistische Landesamt Baden-Wiirttemberg 
ver3:nlaßt, seine Bemühungen um die Berechnung. von ange­
näherten Erfolgsquoten zu intensi~ieren u_nd die Berechnungs-
method~n zu verfeine'rn. · 

Studienerfolge und vorzeitig~ Abgänge von Ho~schulen 
stehen in Wechselbeziehung:',zu.einan.der. Der Studienerfolg_ 
ergibt.sich als Quotient aus der· Zahl der abgelegten Prüfu11-
gen2 u~d der Zahl de'r Studieli~nfänger in vergleichbaren Zeit-
räumen. Demnacry ,ist die Erfolgsquote · · · ·1 

Summe Abgänge mit Examen'_ 
E = 

Su~me Stu~ienanfänger 

bezog·~n !1Uf eine _Koho~te von Studienanfängern. , 

· Hampe1 sieht die vorzeitigen Abgänge von Hochschulen !lurch 
zwei Quoten ilarge·stellt: 
. · . . . _ Summe Abgänge ohne Examen· 
durch d1_e S,ckerquote S .= S II S d" d . 

,,. . umme a er tu 1eren en 

'.in eiriein besti.:Umten Semester und 1 •• 

. . Summe· Ab'gänge ohne Examen 
durch die Sehwundquote K = s· .. S d" f··. ·_ . 

· . · . · ' umme tu ienan anger · 

bezogen jeweils auf eine Koho~e vo~ Studienanfängern. 

Nach ·diesen Definitionen ~rgänzen sicli. Erfolgs- und Scl,wund­
quote, so ~aß folgende mathemati~?'e Bezieh;,ng besteht: 

K +E == 1 

·•Die Erfolgsquote wurde zunä_chst n«:>ch nicht für die Gesamt-
zahl der deutschen Studierenden, sondern nur für ausgewählte 

• Studienfächer berechnet. Aus den Ergebnissen der Prüfungs­
statistik.wurde bisher nur die Zahl der abgelegten (1.) Staats·­
examen b~w. Dipl_omprüfungen ve~wend'et. In de1,;i- mit 25 0/o . 
der.Studie~enden größten Fachbereich überhaupt, den Kultur-· 
und Geisteswissenschaften sowie in einigen anderen Fachbe­
reichen, kan_n.r:ämlich ~hne' vorher abgelegte Prüfung promo­
viert ~erden, ausgenommen sind Studierende, die Lehrer an 
Gymna~ien · werden- wollen. Um ev.ent.uelle Doppelzählungen 
auszuscli.ließen, m"uß ·das Zahlenmaterial vorher. aber noch 
bereinigt· werden·.·: . ' . . 

· · Auch einige andere· ,Fachber_Jiche müssen bei der Berem- · 
nung von Erfolgsquoten- ausgenommen werden, weil entwedi;r 

·' das vorhandene Zahlenmaterial zu klein und dami't fiir Zu­
fallsergebnisse zu anfällig-:ist, oder aber die Prüfungen vor­
wiegend nad1 mehr als 15 Fachsemestern abgelegt worden 
sind. "Dies!' Prüfungen werden in der." Prüfungsstatistik. in 

. einer Zahl zusammengefaßt und sind somit nicht auf das Jahr 
des StU:dienb~ginns z·ui-ückrechenbar. Davori sind unter ande­
rem so wesentliche Studienfächer wie Physik, Chemie· und 
~athematik betroffen, · 

:Qei der Berechnung von Erfolgsquoten müs_sen auße~dem 
einige mögliche _Fehlerquellen_, die das Ergebnis wesentl_ich 
beeinflussen können, im statistischen Material beachtet wer­
den. Diese Feltle~quellen sind im einzelnen folgende( ·-

1. Als statistisches. Material· stehe~ bis zum Vorliegen von 
Ergebnissen aus der- Verlaufstatistik nur die Ergebnisse 
der P_ri_ifungsstatistik )lnd die· der G~oßen Hochschulstati­
stik, in der aie Studienanfänger geson·dert ausgewiesen wer­
den; zur Verfügung. Dabei ·ergeben sich hinsichtlich d'er 
Abgrenzüng Überschneidungen, ·.weil die Prüfungsstatistik 
ihre Ergebnisse fiir ein Wintersemester und das d'!rauf­
folgende · Sommers~mester zusamm_enfaßt, während die 
Große Hochschulstatistik die Studienanfänger für ein Som­
mersemester ,.;nd· das darauffolgende -Wintersem~ster 'aus­
weist. 

z Unter Prüfung im Sini:te der Uniere~chung ist jeweils das (1.) Staatsexamen 
oder eine Diplomprüfung zu ,·erstehen·. 

2. Hod1schulwechsel vou uud nad1 Baden-Württemberg miis­
sen im ModellanSl!tz unberücksich"tigt bleiben. Solche Fälle 
erscheinen· entweder nur bei den Studi~nanfängern oder 
nur in der Prüfungsstatistik. Es ~uß- deshalb unterstellt 
werdeu, daß sich d·iese -Zahlen· gegenseitig ausgleichen-. In 
einem -Bundesland wie Baden-Wür.ttemberg. mit seinem 
relativ .starken Anteil von Studierenden aus a

0

nderen Buii­
desländern (39 0/o) ist jedoch mit einer größeren Fluktua­
tio~ zu rechnen. und somit können -tlie Ergeb~isse eh,er 
stärkeren Beein'trächtigung au~gesetzt sein. 

3. Aucl1 Studienfacliwechsel beeinträd1tigen die Ergebnisse, 
weil sie sich wie ein nid1t a·bgesd,los_senes Studium auswir­
ken. Diese qtudierenden ·e'rsd,einen in der Prüfungsstati- · 
stik' - vorausgesetzt sie fiihren das ti!'ue Studium erfolg­
reich zu Ende - in einem a_nderen Studienfad1 als sie be­
gonnen haben und belasten dadurd1 das erste Studienfach. 

. n:iit eine~ vorzeitigen Abga~g von der Ho~sdrnle. Davon 
sind Fächer, in denen die Neigung• zu Studienfad1wechsel 
stärker ausgeprägt· ist, wie -zum Beispiel ~ec\Hs- und ~irt­
schaftswissenschaften,_ eher betroffen als sold1e Studien­
fächer, in denen Fadiwedisel seltener vorkommen (wie zum 
,Beispiel bei ien technischen Fiich~rn) oder g~i- o,in ,;ume-
i-us clau_sus besteht. - · ' · · 

Generell ist es bei ~er Zahl und de~ Bedeutung der Fehler-
;quellen, denen die Be_rechnung von E~folgsquoten unterlie_gt, 
nicht mehr möglid, zu sagen, weld1e ·Fehler sich gege_nseitig 
aufheben können und durd1 weld1e die Ungenauigkeit nod1 
-v~rstärkt wird. Wenn trotzdem der Versuch ,untern_o_.:Umeu 
,vird, Erfolgsquoten fiir deutsche Studierende - fiir Ausländer 
interessieren diese Quoten nicht - zu herechnen, so können 
diese riicht für ein~elne Semester· oder Studienjahre gelten, 
s·ond~rn.nur für zusammengcfaßte .. Jahrgang.sgrupp~n. Für das 
Land Baden-Wiirttemberg 'hat Grö_1icr erstmals Erfolgsquoteü 
in. 4en Studienfäcl1ern Allgemeine Medizin3 und Wirtscl1afts­
wissensd1aften~ errechnet. Er ging dabei von der sid, aus· der 
Prüfungsstatistik ergebenden clurchsc\mittlichei:i- Studiendauer 

...-aus·: Um größere Berechnungseinheiten zu-erhalten und uin 
Zufallsschwankungen durcl) unter·schiedlid1e St1;1<lienda{1er aus­
zuschalten, hat Grüner den durd1schnittlichen_St_udienerfolg _in 
der Weise bereclmet, daß er aus den ~·tudien~nfängern der. 
Wintersemester 1957/58 bis 1960/61 eine Gruppe gebildet nud 
.-liese: den zwischen den Wintersemestern 1962/63 und 196S/66 
ahgelegt~n Prüfungen gegenübergestellt hat_. 

Seine Oberlegungen sind nun in ·der Form verfei_nert wor- · 
den, daß den Berechnungen nicht m'ehr eine durdischnittliche 
Studie~dauer zugrunde gelegt ist, sondern daß" die tatsächliche· 
Studiendauer bis zur abgelegten Prüfung in den Modellansatz 
einbezogen *urde. Das führte dazu; daß di~ Erfolgsquote ~~n-, 

·· mehr, auf den Z_eitpunkt des Studienbeginns bezogen werden 
kann. 

Dem neuen Modellansatz liegt also der Gedanke zu.gruncle, 
aus der bis zum ersten-Staatscxam•eri. benötigten iridividuelien 
Studienzeit au/ den Sttidi__enbeginn-zuriickzurechnen. Es w~r­
den demnach aufgrund der Ergepnisse der_ Prüfungsstatistik 
Gruppe~. ans den einzelnen Prüfungssemestern gebildet und 
_für -diese, .anhand· der Angaben über die jeweilige Studien­
dauer. die ~ntsprechenden Gruppe"n von Studienanfängern er-
mittelt u:,;d zueinander'in Beziehu,ng g~setzt. · 

Wie wenig zweck'mäßig es ist, die_ Studiendauer als Dur,ch­
sdinittswert anzusetzen, ergiht sich aus Tabelle 1. In ihr ist 
a~f G~und der Prüfungsstatistik von 1966/67 die Studiendauer 
bis zum ersten Staatsexamen in ausgewählten. Studienfl!ch-
bereichen zusammengestellt. · . 

Die· Übersicht zeigt,: daß mit Ausnahme vom Studienfad1 
Allgemeine Medizin die durchschnittliche Studiendauer einen 

'.Mittelwert aus so· unterschiedlichen Studienzeiten· darstellt, 
daß er fiir Zwecke der Erfolgsquotenberedmung kaum nod1 
als ausreichende statistisch~- Aussage angesehen werden "kann. 

1 ' 

s Vgl.: ,,Die Studierellden der Allgemeinen Medizin'.' in Stati&lis~e Mo­
nauheft.e Baden-Württemberg, XV. Jg. 1967, Heft 3, S. 58 .. 

' Vgl.:·· ,,Studierende der WirtschaftSwissenSdtaft•\. a'. a. 0. X:VI. Jg. 1968 
Heft 5, S. 114. 
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Tabelle! Studiendauer in ausgewählten Studienfächern 

Studienfach 

Allgemeine Medizin ...... . 
Rechtswissenschaft ...... . 
Wirtschaftswissenschaften . 
Bauingenieurwesen ...... . 
Maschinenbau ... , ....... . 
Elektrotechnik .......... . 

Von 100 bestandenen Prüfungen wurden nach 

- -1 -8-,- 9 1 11;-r;;_ 1· 12 1 13 : 14 115--;;-;;-ti 
---'----~~I_ 1 1 

1 
1 mehr 

Fachsemestern abgelegt 

38 
28 15 
30 22 
12 24 
12 1 25 
13 1 23 

11 

15 
4 
6 

16 24 

22115 
29 20 

4 

3 
9 
6 
6 

2 
3 
-1 

13 
16 
5 

Stellt man unter Vernachlässigung aller möglichen Fehler­
quellen im statistisd1en Material auf Grund der Angaben in 
der Prüfungsstatistik ein Schema auf, bei dem aus der Dauer 
des Studiums bis zur Prüfung auf den Studienbeginn der Ex­
aminierten zuriickgerechnet wurde, so ergibt sich für das Stu­
dienfach Allgemeine Medizin folgende Übersicht (vgl. Ta­
bc>lle 2). 

Aus der Tabelle 2 geht cleullich hervor, daß im Studienfach 
Allgemeine Medizin die Masse der Studierenden, die ihre Prii­
fung seit dem Sommersemester 1963 abgelegt hatte, als Stu­
dienanfänger zwischen dem Sommersemester 1958 und dem 
Wintersemester 1961/62 an die Universitäten gekommen ist. 
Diese Jahrgangsgruppen werden also zusammengefaßt, damit 
die Erfolgsquote für sie berechnet werden kann. 

Die Übersicht zeigt aber auch, daß nicht alle Studienanfän-
1;er der zusammengefaßten Jahrgangsgruppen in ihr vertreten 
sind. Es fehlen nod1 die Studienanfänger des Wintersemesters 
1961/62, die nach 15 Studienfachsemestern und mehr ins Ex­
amen gehen. Diese Zahlen werden erst aus den nächsten, noch 
nicht vorliegenden Priifungsstatistiken, ersichtlich sein. Diese 
Zahlen müssen demnach als Schätzung in die Beredrnung ein­
bezogen werden. 

Da Examen nach mehr als 15 Fad1semestern in der Prii­
f ungsstatistik in einer Zahl ausgewiesen werden, wird hei 
allen Berechnungen unterstellt, die Examen seien nach dem 

Tabelle 2 Abgelegte Prüfungen im Studienfach Allgemeine Medizin 
nach Studienbeginn und PrüfungSBemester 

Prüfungs­
semester 

ss 68 ......... . 

WS 67/68 ...... . 

ss 67 ......... . 

WS 66/67 ...... . 

ss 66 ......... . 

WS 65/66 ...... . 

ss 65 ......... . 

WS 64/65 ...... . 

ss 64 ......... . 

WS 63/M ...... . 

ss 63 ......... . 

___ S_tu_d_ienheginn im 
WS~-SS I WS I SS 1 ~, SS_I_WS~I SS 

61/62 j 61 : 60/61 i 60 : 59/60 59 58/59 58 
- -An-zah·I der abgelc-gterl Prüfungen ~ -

27 20 ! 
( 14) , ( 15) 

-- 1 ----

94 25 II 
(13) 1 (14) i (15) 

184 ' 

(12) 1 

126 
(11) 

86 1 21 
(13) 1 (14) 

205 62 
(12) : (13) 

13 
(15) 

18 
(14) 

139 239 66 
(11) ' ( 12) (13) 

6 

(15) 

19 5 
(14) (15) 

221 146 86 12 5 
(11) (12) (13) (14) (15) 

226 150 58 16 6 
(14) (15) (11) (12) (13) 

102 157 39 1-1 
, (II) (12) (13) (14) 

193 104 52 
(11) (12) (13) 

100 190 
( 11) (12) 

161 
(11) 

Die Zolil1i11 in Klnmmcrn () gehen <Ins Fad1scmcstcr au, in dem das Examen 
abgelegt wunlc. 

15. Fachsemesler abgelegt worden. Die claclurd1 entstehende 
Ungenauigkeit ist, wie aus der Tabelle über die durchschnitt­
lichen Studienzeiten ersichtlich, unerheblich. 

Die fehlenden Werte wurden in der Weise geschätzt, daß 
zunächst für einen längeren Zeitraum (Win'tersemester 1962/63 
bis Sommersemester 1968) ermittelt wurde, wie groß der An­
teil ist, der von der Gesamtzahl aller in diesem Zeitranm abge­
legten Examen auf jedes einzelne Studienfachsemester ent­
fälh. An diese Quote gebunden wurde dann die zu erwartende 
Anzahl von Prüfungen hinzugeschätzt. 

Nach Einfügen der geschätzten Zahl sind alle Studienanfän­
ger - Jahrgänge in den Prüfungsstatistiken gleichermaßen 
vertreten. Stellt man nun die Übersicht von den Prüfungs­
semestern auf die Fachsemester, in denen die Prüfung abge­
legt wurde, um, so erhält man folgendes Schema (Tabelle 3), 
in das die Studienanfänger des Vergleichszeitraumes ebenfalls 
schon eingefügt sind. 

Tabelle3 Studienerfolg im Studienfach Allgemeine Medizin 

Studiendauer in 
Fachsemestern 

-~----

15 und mehr 
14 ............ 
13 ............ 
12 . . . . . . . . . . . . 
11 ............ 

Z11Sammen ..... 
dagegen 
Studienanfänger. 

Erfolgsquote in % 

Studienbeginn im 

WS I SS I WS I SS I WS I SS I WS I SS 
61/62 61 60/61 60 59/60 59 58/59 58 

Anzahl. der abgelegten Prüfungen 

(20) 20 
1 

11 13 6 

1 

5 5 6 
27 25 ' 21 18 19 12 16 14 
94 86 

1 62 66 86 58 39 52 
184 205 239 146 150 157 104 190 
126 

1139 
221 226 102 193 100 116 

451 475 554 469 363 425 264 378 

1436 1282 1111 874 

64 80 71 73 

Zu­
sam­
men 

86 
152 
543 

1375 
1223 

3379 

4703 

72 

Bei Zahl
1

en in Klammern () handelt es 11id1 um gebundene Sd1ätzungen. 

Nach der verfeinerten Berechnungsmethode ergibt sidi für 
deutsche Studierende der Allgemeinen Medizin eine Erfolgs­
quote von 72 0/o. Das heißt also, daß 72 0/o aller deutschen Stn­
clierenclen, die zwischen dem Sommersemester 1958 und dem 
Wintersemester 1961/62 ihr· Studium aufnahmen, dies auch 
zu einem erfolgreichen Absdiluß gebracht haben. Auch Gröner 
hatte unter Veranschlagung einer durchschnittlichen Stnclien­
daner von 11 bis 12 Semestern eine Erfolgsquote von 72 0/o 
errechnet. Daß die durch unterschiedliche Berechnungsmetho­
den_ ermittelten Quoten übereinstimmen, diirfte darauf zn­
rückzuführen sein, daß Allgemeine Medizin das einzigste der 
ausgewählten Stnclienfächer ist, in eiern die durchschnittliche 
Stuclienclauer im Vergleich zu anderen Studienfächern nicht 
zu stark gestreut ist. 

Die ermittelte Quote diirfte ein Wert sein, der dem tatsäch­
lichen Stnclienerfolg entspricht. Durch den an den meisten 
Universitäten für dieses Studienfach bestehenden numerus 
clansns sind Hochschnlwechsel fast gänzlich ausgesd1lossen 
und da die Zahl der Studienfachwechsel in diesem Studienfach 
nicht so erheblich ist, wirken auf diese Quote Fehlerquellen 
nur in hegrenztem Umfang ein. Es kann also davon ausgegan­
gen werden, daß im Stuclienfad1 Allgemeine Medizin etwa drei 
Viertel aller Studienanfänger ihr Studium zu einem erfolg­
reichen Abschluß bringen. 

Fiir die Beredrnnng einer Erfolgsquote heim Studium der 
Rechte müssen auf Grund der gegenüber dem Studienfach All­
gemeine Medizin breiter gestreuten Studiendauer andere Stu­
dienanfängergruppen in die Betrachtung einbezogen werden. 
\'l'cnn man wieder von den Prüfungsstatistiken zwischen den 
Sommersemestern 1963 und 1968 ansgeht, sind die zum Ver­
gleich heranzuziehenden Stndienanfänger die, die zwischen 
dem Sommersemester 1959 nnd eiern Wintersemester 1962/63 
das Stuclinm aufgenommen haben. Bei Anwendung sonst glei­
cher Rüekrechnnngs- und Schätzungsverfahren wie im Stuclien­
fadi Allgemeine Medizin ergibt sich für Studierende der 
Reditswissensdiaft folgende Ühersidit ( vgl. Tabelle 4 ). 
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Tab~lle4 Studienerfolg im Studienfach Rechtswissenschaft 

Studiendauer in 
Fachsemestern 

15 und mehr •.. 
14 ........... . 
13 ...•........ 
12 ........... . 
11 ........... . 
10 ........... . 

9 ....•....... 
8 ........... . 
7 •........... 

zusammen ..... 
dagegen 
Studienanfänger. 

Erfolgsquote in % 

Studienbeginn im Zu­
sam• 
men WS I SS 

62/63. 62 1 

WS I ss I WS I ss--1 WS I ss 
61/62 61 60/61, 60 59/60 [ 59 

Anzahl der abgelegten PfÜfungen -~--

(5) i 
(3) 1 

(5) 
21 

1 

m 1 (:> 1 : ! 1 7 

7 5 1 14 2 5 ! 
21 6 17 8 12 2 
46 18 47 10 23 18 
92 27 82 26 66 20 

19 1 

31 
52 
18 

105 29 77 28 66 15 
17 

3 

157 305 

848 

54 

8 21 12 22 7 

101 265 

696 

53 

2 2 

96 204 

570 

53 

74 

9 
2 

10 
23 
52 
82 
92 
20 

6 

49 
23 
52 

110 
233 
426 
464 
125 

16 

296 1498 

766 

48 

2880 

52 

Bei Zahlen in Klammern () handelt es sid-t_um gebundene Sd-tätzungen. 

Die erredmete Erfolgsquote von 52 °/o ist die niedrigste von 
allen ausgewählten Studienfädtern. Weil die auf sie einwir­
kenden Fehlerquellen erheblidt größer als bei Allgemeiner 
Medizin sind, ist zu vermuten, daß diese Quote, das gilt eb.en­
so für die nadtstehend beredtnete Quote für Studierende der 
Wirtschaftswissenschaften, etwas unter dem real vorhandenen 
Studienerfolg liegt. Im Gegensatz zu diesem Studienfach, fiir­
das an den meisten Universitäten der numerus clausus besteht, 
ist beim Studium der Rechts- oder Wirtschaftswissenschaften 
fast völlige Freizügigkeit in der Wahl des Studienortes ge­
währt, so daß in diesen beiden Fachbereichen wesentlich mehr 
Hochsdmlwedtsel als il) den anderen ausgewählten Studien­
fächern vorkommen. 

Außerdem gibt es zwischen den Fächern Rechts- und Wirt­
sdtaftswissensdtaften sehr häufig noch gegenseitige Studien­
fachwechsel. Oftmals entschließen sich nämlich Abiturienten 
ohne festes Berufsziel, zunädtst das Studium eines der beiden 
Studienfächer aufzunehmen. Erst in späteren Semestern kon­
kretisieren sich die Berufsvorstellungen und führen dann zu 
einem Wechsel ins andere Studienfadt. Das ist wegen der teil­
weise korrespondierenden Ausbildungsgänge und 1er mög­
lichen Anrechenbarkeit von Studiensemestern bei der Prüfung 
durdtaus nicht selten. Bei den Erfolgsquoten wirken sich die 
Studienfachwedtsel in der Weise aus, daß die Studienanfänger 
bei einem Studienfadt in die Berechnung einbezogen werden, 
jedodt dann in der Prüfungsstatistik nicht mehr erscheinen. 

Andererseits muß bei der Beurteilung von Erfolgsquoten 
für Rechts- und Wirtschaftswissensdtaften auch berücksichtigt 
werden, daß diese Studienfächer in den letzten zwei Priifungs­
jahren mit 12 bzw. 27 0/o den höchsten Anteil von nicht bestan­
denen Prüfungen unter allen Studienfächern hatten. 

Tabelle 5 Studienerfolg im Studienfach Wirtschaftswissenschaften 

Studienbeginn im Zu-
Studiendauer in WS j ss 

16t22[ 
ss 

16!;211 
ss 

15~20[ 
ss sam• 

Fachsemestern 62/631 62 61 60 59 men 

An:iahl der abgelegten Prüfungen 

15 und mehr (8) (9) 
1 

(7) 
1 

10 12 ... 7 9 8 70 
14 ............ (8) (9) 9 10 6 7 8 3 60 
13 ............ (13) 26 21 16 14 13 6 8 117 
12 ............ 35 42 31 23 23 21 15 15 205 
11 ............ 37 67 45 34 27 40 23 27 300 
10 ············ 78 78 34 50 51 45 37 50 423 
9 ············ 47 46 35 49 49 43 34 38 341 
8 ............ 30 28 25 38 7 21 24 22 195 
7 ············ 7 6 15 3 1 31 26 3 92 
6 ············ 2 l -

12: 
4 

123: 
-'- - 9 

zusammen ..... 265 312 222 192 182 174 1312 
dagegen 

1 

Studienanfänger . 1053 793 780 673 3299 

Erfolgsquote in % 55 57 55 53 55 

Bei Zahlen in Klammern () handelt es sid1 um gebundene Schätzunge:i. 

Für die Studierenden der Wirtsd1aftswissenschaften (Volks­
wirtschaft, Betriebswirtschaft sowie tedrnisdte Volks- und Be­
triebswirtschaft) müssen infolge der ebenfalls weitgestreutcn 
Studiendauer bis zum Examen die gleichen Jahresgruppen 
wie bei den Studierenden der Rechtswissenschaft gegenüber­
gestellt werden. Dieser V ergleidt erbringt, wie sich aus der 
Tabelle 5 entnehmen läßt, für das Studienfach Wirtschafts­
wissenschaften eine Erfolgsquote von 55 °/o. 

In den technisdtcn Studienfädtern wird bis zum Examen 
durdtschnittlich eine längere Studiendauer benötigt als sie für 
Redtts- und Wirtschaftswissensd1afte11 iihlich ist. Hier werden 
aud1 in vergleichsweise größerem Umfang Examen erst nach 
mehr als 15 Studiensemestern abgelegt. Diese Fälle sind bei 
der Berechnung von Erfolgsquoten vernachlässigt worden, in­
dem unterstellt wurde, das Examen sei nach dem 15. Semester 
abgelegt. Die sid1 daraus ergehenden Ungenauigkeiten sind in 
den ausgewählten Studienfächern unerhehlidt. 

Tabelle6 Studienerfolg im Studienfach Elektrotechnik 

Studiendauer in 
Fachsemestern 

15 und mehr ... 
14 ............ 
13 ............ 
12 ············ 
11 ............ 
10 ············ 
9 ············ 
8 ············ 

zusammen ..... 
dagegen 
Studienanfänger . 

Erfolgsquote in % 

Studienbeginn im 

~
1 
ss~

1 
ws I ss 

1
. ws I ss I ws ! ss 

62/63 62 61/621 61 60/61 60 59/60 59 
Anzahl der abgelegten Prüfungen 

(9) 1 (5) 1 (9) 1 9 9 5 1 8 7 
(11) ' (6) 15 8 11 5 1 20 2 
(23) 1 17 27 12 41 12 

1 

20 6 
36 19 45 31 46 24 46 14 
44 24 38 22 32 41 21 32 
23 13 12 11 18 10 11 17 

6 3 1 2 

152 84 147 93 160 99 127 81 

327 329 328 298 

' 72 73 79 70 

Zu­
sam­
men 

61 
78 

158 
261 
254 
115 

15 

943 

1282 

74 

Bei Zuhlen in Klammern ( ) handelt es sid1 um gehundene Schätzungen. 

Wenn die Erfolgsquoten höher liegen als in den anderen 
Vergleichsfächern, so trägt hierzu u. a. die ·geringe Zahl von 
Studienfach- und Hochschulwechseln bei, die man in den tech­
nischen Fadthereichen feststellen kann. 

Studierende der technischen Fädter bevorzugen in ver­
gleichsweise stärkerem Maße nahe bei ihren Wohnsitzen ge­
legene Hodtschulen. So haben beispielsweise im Winterseme­
ster 1966/67 von allen aus Baden-Württemberg kommenden 
Studierenden rund 85 0/o die technischen Studienfächer an 
Hochschulen 10 Baden-Württemberg belegt, während insge­
samt nur 75 0/o aller Studierenden an den Hodtschulen Baden­
Wiirttembergs aus dem Lande seihst stammten. Darauf sind 
die geringen Hochschulwechsel in den tedtnischen Studien­
fächern zurückzuführen. Da andererseits auch Studienfad1-
wechsel nicht häufig vorgenommen werden, dürften die fiir die 
technischen Studienfächer errechneten Erfolgsquoten keiner 
wesentlichen Fehlerbeeinträchtigung unterliegen. 

-Für die relativ h(?hen Erfolgsquoten ursächlicher dürfte 
aber die Tatsadte sein, daß der Studienablauf in den tedt­
nischen Studienfächern straffer vor sich geht. 

Mit 75 0/o ist die überhaupt höchste Erfolgsquote von allen 
ausgewählten Studienfächern für das Bauingenieurwesen er­
mittelt worden. Sie liegt noch um ein Geringes über der für 
das Studienfach Elektrotechnik mit 74 0/o festgestellten Er­
folgsquote. Demgegenüber ist die Quote für den Maschinenbau 
mit 71 0/o nidtt ganz so hodt wie bei Allgemeiner Medizin. 

Mit Ausnahme von Redttswissenschaft und Wirtsdtaftwis­
sensdtaften, in denen die Erfolgsquoten von Studentinnen 
43 bzw. 360/o gegenüber 53 bzw. 580/o bei Studenten betragen, 
sind die Erfolgsquoten von Studenten und Studentinnen an­
nähernd gleidt. 

Wie aus den Einzelangaben in den Tabellen ersichtlidt, 
könnten nad1 der hier angewendeten Berechnungs~ethode Er­
f~lgsquoten sogar für einzelne Kohorten von Studienanfängern 
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ermittelt werden. Aus den Einzeldaten geht jedoch hervor, 
wie klein die statistische Masse in einigen Fällen ist. Wegen 
der damit verbundenen Zufallsschwankungen sowie wegen 
der dadurch vergrößerten Fehlermögli.chkeiten ist es daher 
ratsam, Erfolgsquoten nur für zusammengefaßte Jahrgangs­
gruppen von Studienanfängern zu berechnen. Die teilweise 

Tabelle 7 Studi,:uerfolg im Studienfach Bauwesen 

Studienbeginn im 
1 Zu-Studiendauer in 

WS 1 ss 
16~%I 

ss 
16~~1! 

ss 
!5;~0/ 

ss sam-
Fach,emestern 62/63 62 61 60 59 men 

Anzahl der abgelegten Prüfungen 

15 und mehr ... (19) (15) (19) 8 21 16 25 13 136 
14 ............ (10) (8) 5 6 15 11 17 5 77 
13 ............ (24) 19 22 7 40 15 33 4 164 
12 ............ 29 31 43 27 40 11 43 2 226 
11 ············ 37 21 49 30 37 2 36 8 220 
10 ············ 24 11 5 6 19 - 13 3 81 
9 ············ 5 12 3 - 3 - 3 26 

zusammen ..... 1'8 117 146 H 175 55 170 35 930 
dagegen 
Studienanfänger . 323 286 326 303 1238 

Erfolgsquote in % 82 80 71. 68 7'5 

Bei Zahlen in Klammern () handelt es sid1 um gebundene Schätzungen. 

Tabelle8 Stndienerfolg im Studienfach Maachinenhau 

Studienbeginn im 
1 Zu-Studiendauer in 

- ss 
16~~2! 

SS I WS I SS 
sam-

WS 1 
/5;~0/ 

ss 
Fachsemestern 62/63 62 61 . 60/61 . 60 59 men 

Anzahl der abgelegten Prüfungen 

15 und mehr ... (30) (18) (36) 1 30 19 24 45 15 217 
14 ............ (17) (10) 25 15 11 16 11 10 115 
13 ............ (30) 29 33 20 46 11 27 11 207 
12 ............ 43 29 52 42 27 32 34 20 279 
II ············ 42 23 83 10 34 19 51 13 275 
10 ............ 39 15 18 11 26 11 39 14 173 
9 ............ 10 3 12 4 1 9 6 14 7 65 
8 ············ 3 - 1 

11: 
2 3 2 

1 
l 12 

zusammen ..... 214 127 260 174 122 223 91 1343 
dagegen 

1 

Studienanfänger . 521 477 461 424 1883 

Erfolgsquote in % 65 1 82 1 64 74 71 

Bei Zahlen in Klammern ( ) handelt es sid-i um gebundene Schätzungen. 

gute Überei~stimmung der Quoten innerhalb der einzelnen 
Kohorten sollte nicht dazu führen, daß die Einsdi~änkungen, 
denen auch die verfeinerte Berechnungsmethode unterworfen 
ist, außer adit gelassen werden. 

Dipl.-Volkswirt Karl-Heinz Festerling 

Ausstattung der Haushalte mit Gebrauchsgütern des gehobenen Bedarfs 
- Erste Ergebnisse der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1969 -

Aus dem Bedürfnis, die volkswirtschaftlichen Zusammen­
hänge auf ihre Abhängigkcit von dem wirtschaftlidien Ver­
halten der privaten Haushalte zu untersuchen, wurden mit 
dem Gesetz über die Statistik der Wirtschaftsrechnungen pri­
vater Haushalte vom 11. Januar 1961 (BGBI. I, S. 18) turnus­
mäßige Einkommens- und Verbrauchsstidiproben bei allen 
Bevölkerungsschichten angeordnet. Diese Maßnahme wird 
verständlich angesich'ts der Bedeutung des privaten Ver­
brauchs für das Marktgeschehen, die sich in seinem hohen 
Anteil am Sozialprodukt von rund zwei Dritteln äußert. 

Die nachstehend dargestellten Ergebnisse der Einkommens­
und Verbraudisstichprobe 1969 gründen sich auf die Angaben 
von nahezu 8000 Haushalten Baden-Wür'ttembergs, die sich 
bereit erklärt hatten, während des Jahres 1969 monatlich ihre 
Einnahmen und Ausgaben zu buchen. Sie werden hierbei von 

geschulten Interviewern beraten, Über besondere Anfangs­
und Schlußinterviews werden neben Vermögens- und .Woh- · 
nungsangaben der Haushalte auch Feststellungen über ihre 
Ausstattung mit Ei.;richtungs- und Gebrauchsgegenständen 
getroffen. Die Ergebnisse dieser Bestandsaufnahme an lang­
lebigen Gebrauchsgütern verdienen auch unter dem Gesich'ts­
punkt Beachtung, daß nidit allein die Größe, das Einkommen 
oder die soziale Stellung eines Haushalts bestimmen, wie er 
über seine Einnahmen verfügt, sondern daß.hierfür auch schon 
durch die Struktul' der Ausstattung mit Dauergebrauchsgütern 
gewisse Voraussetzungen gegeben sind. Dabei kann in erster 
Linie an die Unterhaltung von Kraftfahrzeugen oder an die 
Ergänzung von Hobby-Ausstattungen gedadit werden wie zum 
Beispiel den Kauf und das En'twickeln von Filmen oder die 
Anschaffung von Schallplatten und dergleichen. 

'J .belle 1 An der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe beteiligte Haushalte am l. Januar 1969 

Soziale Stellung 
Haus­
halte 

zu­
sammen 

des Haushaltsvorstands 

Selbständige 
(ohne Landwirte) 

Beamte 

Angestellte 

Arbeiter 

Nichterwerbs tätige 
(Rentner, Pensionäre usw.) 

Zusammen 
(ohne Landwirte) 

Landwirte 

lnagesamt 

Anzahl ...... . 
% des Soll .. . 

Anzahl ...... . 
% des Soll .. . 

Anzahl . .- .... . 
% des Soll .. . 

Anzahl ...... . 
% des Soll .. . 

Anzahl ..... . 
% des Soll .. . 

Anzahl ...... . 
% des Soll .. . 

Anzahl ...... . 
% des Soll .. . 

523 
82 

867 
210 

2 185 
173 

2 082 
90 

1 728 
89 

7 385 
112 

356 
99 

Anzahl . . . . . . . 7 741 
% des Soll . . . 112 

29 
45 

44 
169 

219 
117 

67 
26 

575 
61 

93-l 
63 

937 
62 

Haushalte mit ... Personen 

93 
56 

141 
178 

472 
149 

347 
65 

817 
118 

l 870 
105 

Ü4 1 

81 

215 
205 

575 , 
174 

578 
99 ,, 

209 
113 

1 691 
126 

152 135 
107 106 

267 
236 

488 
181 

582 
116 

90 
117 

1 579 
143 

1 

200 
225 

431 
275 

508 
115 

37 
77 

l 311 
152 

Monatliches Haushaltsnettoeinkommen in DM 

unter 
300 

2 
18 

134 
31 

144 
28 

1 300 

unter 
600 

21 
51 

4 
57 

30 
,15 

69 
21 

519 
76 

643 
57 

1 

600 
bis 

unter 
800 

39 
53 

40 
74 

155 
92 

427 
67 

343 
101 

1 

800 
bis 

unter 
1200 

110 
87 

308 
215 

740 
173 

l 120 
126 

418 
141 

2 696 
143 

! 

1200 1 bis 
unter 
1800 

131 
78 

340 
252 

820 
209 

·113 
12'1 

245 
188 

1 1949 
1 168 

Nach der Idw. Nutzßüche in ha INurTier• 

1 

1 1----•zucbtbet. 
unter 5 5 b. u. 10,l0b.u.201 20 u. m, j 

1800 
und 

mehr 

217 
103 

175 
240 

438 
226 

50 
56 

69 
117 

949 
152 

23 
30 

51 
80 

77 
117 

·-;:~ 1 :~ : g: !- !;~ ·1~~-
1893 

102 
1742 

124 

239 

1656 
142 

l 513 
154 




